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Identität und Identitätskonstruktion 

Heiner Keupp (geb. 1943) ist ein deutscher Sozialpsychologe. Er lehrte an der Universität Mün-

chen und forschte zum Wandel der Arbeitswelt. Bekannt wurde er vor allem durch den von ihm 

geprägten Begriff der Patchwork-Identität. 

 

Der Begriff Identität lässt sich als die Antwort auf die Frage verstehen, wer man selbst oder wer 

jemand anderer sei. Identität im psychologischen Sinne beantwortet die Frage nach den Bedin-

gungen, die eine lebensgeschichtliche und situationsübergreifende Gleichheit in der Wahrneh-

mung der eigenen Person möglich machen (innere Einheitlichkeit trotz äußerer Wandlungen). 

Damit hat die Psychologie eine philosophische Frage aufgenommen, die Platon in klassischer 

Weise formuliert hatte. In seinem Dialog "Symposion" ("Das Gastmahl") lässt er Sokrates in fol-

gender Weise zu Wort kommen: "... auch jedes einzelne lebende Wesen wird, solange es lebt, 

als dasselbe angesehen und bezeichnet: z.B. ein Mensch gilt von Kindesbeinen an bis in sein 

Alter als der gleiche. Aber obgleich er denselben Namen führt, bleibt er doch niemals in sich 

selbst gleich, sondern einerseits erneuert er sich immer, andererseits verliert er anderes: an 

Haaren, Fleisch, Knochen, Blut und seinem ganzen körperlichen Organismus. Und das gilt nicht 

nur vom Leibe, sondern ebenso von der Seele: Charakterzüge, Gewohnheiten, Meinungen, Be-

gierden, Freuden und Leiden, Befürchtungen: alles das bleibt sich in jedem einzelnen niemals 

gleich, sondern das eine entsteht, das andere vergeht" (Platon 1958, 127f.).  

Identität ist ein Akt sozialer Konstruktion: Die eigene Person oder eine andere Person wird in 

einem Bedeutungsnetz erfasst. Die Frage nach der Identität hat eine universelle und eine kultu-

rell-spezifische Dimensionierung. Es geht immer um die Herstellung einer Passung zwischen 

dem subjektiven "Innen" und dem gesellschaftlichen "Außen", also um die Produktion einer 

individuellen sozialen Verortung. Die Notwendigkeit zur individuellen Identitätskonstruktion 

verweist auf das menschliche Grundbedürfnis nach Anerkennung und Zugehörigkeit. Es soll dem 

anthropologisch als "Mängelwesen" bestimmbaren Subjekt eine Selbstverortung ermöglichen, 

liefert eine individuelle Sinnbestimmung, soll den individuellen Bedürfnissen sozial akzeptable 

Formen der Befriedigung eröffnen. Identität bildet ein selbstreflexives Scharnier zwischen der 

inneren und der äußeren Welt. Genau in dieser Funktion wird der Doppelcharakter von Identität 

sichtbar: Sie soll einerseits das unverwechselbar Individuelle, aber auch das sozial Akzeptable 

darstellbar machen. Insofern stellt sie immer eine Kompromissbildung zwischen "Eigensinn" und 

Anpassung dar. 
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